
»Der Brandanschlag hat unser Leben stark geprägt,

wir hätten alle sterben können.«

Kâmil Genç im Gespräch mit B. Demirtaş

Als in Solingen am 29. Mai 1993 der rassistische und extrem rechtsmotivierte Brand-

anschlag verübtwurde, war Kâmil Genç 29 Jahre alt. Bei demAnschlag verlor er seine

zwei Töchter Saime (4) und Hülya (9), zwei Schwestern, Hatice1 (18) und Gürsün (27),

sowie seineNichteGülüstan (12). SeinemBruder Bekir Genç rettete ermit einerHerz-

druckmassage amOrt des Geschehens das Leben. Die restlichen Familienmitglieder

konnten gerettetwerden. »Wäremeine FrauHatice nicht gewesen, hätte sie nicht so-

fort meineMutter geweckt und hätten beide am 29.Mai 1993 nicht sofort gehandelt,

wären wir alle verbrannt. Unser Verlust wäre noch größer gewesen. Mit Ausnahme

meines Vaters wäre unsere gesamte Familiemit einem Schlag erloschen.«

Moderation und Redaktion: Birgül Demirtaş

Vor dem Brandanschlag waren wir eine sehr fröhliche Familie

Birgül Demirtaş: DeineTrauer istmit keinemWort zubeschreiben.Nochmalsmeinherzlichs-

tes Beileid, Ağabey2. Bei dem Brandanschlag vom 29. Mai 1993 haben du und Hatice Abla3

1 Kâmil Genç‹ verstorbene Schwester und seine Frau heißen Hatice.

2 »Ağabey« (türkisch) steht für die informelle Anrede für Männer*, die älter sind als die adres-

sierende Person. Für die Interviewerin, die diese Anrede in ihren Interviews benutzt hat, aber

vor allem auch für die Interviewten, bedeutet diese Anrede ein Zeichen von Nähe und Wär-

me. Sie eröffnet nicht nur einen Zugang zu einer vertrauensvollen Gesprächsebene für ein

emotional schwieriges Thema, sondern kann auch als Ausdruck von Augenhöhe und Aus-

druck des Zugehörigkeitsgefühls mit den Betroffenen und Zeitzeug*innen verstanden wer-

den. Die informelle Anrede ist mehr als nur eine informelle Bezeichnung, sie vermittelt eine

Verbundenheit mit emotional nahestehenden Personen und ist weniger ein Symbol einer

klaren Rollenverteilung, die einen Status oder das Verwandtschaftsverhältnis definiert.

3 »Abla« (türkisch) steht für die informelle Anrede für Frauen*, die älter sind als die adressie-

rende Person.
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und auch die Familien Genç, Duran, Saygın, İnce und Öztürk schwere Verluste erlitten. Ağa-

bey, du hattest auch vor demBrandanschlag vom29.Mai 1993 ein Leben.Wiewürdest du dein

Leben davor beschreiben?

Kâmil Genç: Unser vorheriges Lebenwar sehr schön,wir waren immer fröhlich und

guter Laune.UnserHaus,das demBrandanschlag zumOpferfiel,hattenwir im Jahr

1981 zusammen mit meinem Onkel gekauft und vier Jahre mit dessen Renovierung

verbracht. Wir waren sehr glücklich darüber, dass wir in unser neues Heim ziehen

würden. Jedoch konnten wir darin nur acht Jahre lang wohnen. 1993 passierte der

Brandanschlag.Alswir dasHaus gekauft hatten, gehörte dieHälfte der Anteilemei-

nemOnkel und die andereHälftemeinemVater. AlsmeinOnkel im Jahr 1991 für im-

mer in die Türkei zurückkehren wollte, hat er seinen Anteil an mich verkauft. Das

Haus gehörte alsomeinemVater undmir. Zusammenmitmeinen Eltern lebten wir

glücklich zusammen. Mein Schwager Ahmet und meine Schwester Nevin wohnten

mit ihrem sechsMonate alten SohnBurhan im oberen Stockwerk desHaupthauses.

Mein Schwager İrfan undmeine andere Schwester Sündüz, ihre drei und zwei Jahre

alten Söhne Engin und Eren wohnten im Erdgeschoss im hinteren Teil. Die mittle-

re Etage des Hinterhauses war leer.Meine Schwester Hatice, die bei dem Brandan-

schlagumsLebengekommen ist, sollte dortwohnen.Haticewar verlobt. Imunteren

Stockwerk des Haupthauses wohnten wir, meine Frau Hatice, ich, unsere Töchter

Saime und Hülya, meine Eltern und meine Geschwister Bekir, Hatice und Fadime.

Die Zimmer vonBekir,Hatice undmeinen Töchtern befanden sich von der Straßen-

seite aus betrachtet auf derHöhe des Erdgeschosses, aber vonderRückseite auswar

es das oberste Stockwerk des Anbaus. In diese Zimmer konnte man nur durch die

Vordertür gelangen.Hinten gab es keine Tür, aus dermanherausgekonnt hätte.Das

Zimmermeiner Eltern lag an der Straßenseite. Das Zimmer vonmeiner Frau Hati-

ce und mir befand sich zwar im gleichen Stock, lag aber hinten an der Gartenseite.

Es war also von hinten gesehen das dritte Stockwerk. Im Dachgeschoss wohnte die

Familie İnce, alsomeineSchwesterGürsün,meinSchwagerAhmet undmeineNich-

te Güldane. Wir waren eine große und glückliche Familie. Zusammen mit unseren

Kindern waren meine Frau und ich sehr glücklich. Das Glück, ein langes Leben zu-

sammenmit meinen Kindern zu haben, hat manmir aber leider genommen.

Am 29. Mai 1993 versuchten wir, alle zu retten

Zu jener Nacht waren es noch drei Tage zum Opferfest. Deshalb fing meine Frau

Hatice nachts mit demHausputz an. Ich war bereits zu Bett gegangen, weil ich am

nächsten Tagmeine Taxitour hatte. Plötzlich rief meine Mutter: »Das Haus brennt!

Steh auf!« In demMoment dachte ich noch benommen vom Schlaf an die Stromsi-

cherungen.Da es ein altesHauswar,waren die Sicherungen imunteren Stockwerk.
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EinBrandanschlag kammir überhaupt nicht in denSinn.Erst alsmeine FrauHatice

mir sagte, dass sie einen Knall gehört hat, wurdemir bewusst, dass es ein Brandan-

schlag war. Ich ging nach unten und schaltete die Sicherungen aus. Ich hatte keine

Gelegenheitmehr,nachobenzugehen.Dermittlere Flur,dasWohnzimmer stand in

Flammen. Ich gelangte durch die Außentür nach draußen.Meine Mutter und mei-

ne Frau Hatice konnten sich durch das Fenster an der Straßenseite nach draußen

retten. Nachdem wir draußen waren, konnten wir nicht wieder in das Haus hin-

ein, die Flammen hatten alles umzingelt. Meine Geschwister schliefen im Hinter-

teil des Hauses. Der hintere Teil des Hauses wurde an der Gartenseite durch den

Hang zum dritten Stockwerk. An der Straßenseite sprangen mein Schwager Ah-

met, meine Schwester Nevin und Burhan aus dem Fenster. Mein Neffe Burhan war

damals noch ein kleines Baby. Zuerst warfen sie das Kind aus dem Fenster. Mein

Vater war während des Brandanschlages auf der Arbeit, er hatte Nachtschicht. Ich

glaube, dass meine beiden Töchter, Gott habe sie selig, nicht richtig wach werden

konnten,meine Schwester Hatice ebenso. Doch mein Bruder Bekir wachte auf und

schrie aus demFenster: »Ağabey, ich verbrenne!« Ich schrie zurück: »Bekir, spring in

denGarten desNachbarn! Ich fang dich auf!« Ich konnte ihn leider nicht auffangen,

er fiel zu Boden. Da er hart aufschlug, dachte ich, dass wir Bekir verloren hätten,

denn er zeigte keinerlei Lebenszeichen. Mit einer Herzmassage versuchte ich, ihn

wiederzubeleben.Daraufhin kam er zu sich.Um ihn zu beruhigen, sagte ich: »Mein

Bruder, du hast überhaupt nichts abbekommen.« Er hatte aber überall Brandwun-

den. Ich nahm Bekir auf meinen Schoß und trug ihn nach oben an die Straße. In

dem Moment kam auch schon der Krankenwagen und fuhr ihn ins Krankenhaus.

Ich erfuhr dann erst später, dassman ihn nach Aachen in ein Krankenhaus gebracht

hat. Zur gleichen Zeit kam auch die Feuerwehr. Ich sagte zu den Feuerwehrleuten:

»Im hinteren Teil sind nochMenschen, die schlafen. Rettet sie!« Die Feuerwehrleu-

te antworteten: »Wir wissen schon über alles Bescheid. Sie brauchen uns nichts zu

sagen.« Obwohl ich sie darauf hingewiesen hatte, konnten siemeine Schwester und

meine Töchter,die imhinterenTeil schliefen,nicht retten.Sie sind leider gestorben.

Alsmanmeine schwerverletzte Nichte Güldane vom dritten Stock nach unten warf,

fiel sie in den Betonschacht. Sie brach sich ihr Bein, ihre Hüfte und noch andere

Stellen. So war auch sie gerettet. Nach Güldane stürzte sich mein Schwager Ahmet

nach unten. Er erlitt zwar einen Lendenwirbelbruch, aber er kam davon. Als meine

Schwester Gürsün İnce aus dem dritten Stock sprang, fiel auch sie in den Beton-

schacht und kam an Ort und Stelle ums Leben. Alles, also, dass die Flammen sich

überall ausbreiteten, die Schreie der Menschen, ihre Rettung, alles passierte in Se-

kunden, inMinuten. Leider konnten nicht alle gerettet werden.Man brachte uns in

verschiedene Krankenhäuser. So gegen morgens um fünf Uhr holte uns die Polizei

vom Krankenhaus ab und brachte uns zur Polizeiwache. Bis morgens um acht Uhr

haben wir dort ausgesagt.
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Wäre meine Frau Hatice nicht wach gewesen, wären wir vielleicht
alle gestorben

Am nächsten Tag war in Solingen das Chaos ausgebrochen. Wir haben all das aber

nichtmitbekommen. Es gab Demonstrationen, alles wurde kurz und klein geschla-

gen, die Autobahnen wurden besetzt. Am zweiten, dritten und vierten Tag kamen

ununterbrochen Leute zur Beileidsbekundung. Auch Journalisten kamen und gin-

gen.Überall imHauswarenMenschen.Weinende,vor LeidSchreiende, ichhabedas

alles gesehen und erlebt. Unser Verlust war sehr groß. Ich erinnere mich, wie mei-

ne Mutter sagte, um uns ruhig zu halten: »Mein Sohn, uns ist ein furchtbares Leid

widerfahren. Sei närrisch bei Hochzeiten, aber vernünftig bei Beerdigungen.« Ich

versuchte, Ruhe zu bewahren. Allah liebte unsere Kinder also, denn er hatte sie ja

frühzeitig zu sich geholt. So tröstete ich mich meinem Glauben nach. Am vierten

Tag fragte uns die Stadtverwaltung, wo wir unsere Verstorbenen, die beim Brand-

anschlag ums Leben gekommen waren, beerdigen möchten. Wir wollten, dass sie

in der Türkei beigesetzt werden. Inzwischen kam der Sohn des damaligen Minis-

terpräsidenten, Ahmet Özal, aus der Türkei nach Köln zur Trauerfeier in der DİTİB

Zentralmoschee. Es kamen noch andere Minister aus der Türkei angereist. Zusam-

men mit diesen Ministern haben wir die Verstorbenen in unser Dorf in der Türkei

gebracht. Auch ein paar Mitarbeiter des Solinger Rathauses begleiteten uns. Nach

der Beerdigung bliebenwir ein bis zweiWochen in der Türkei und kehrten anschlie-

ßend nach Solingen zurück.Nach circa fünf bis sechsWochen reisten wir noch ein-

mal in die Türkei und blieben dann für eine längere Zeit. Das Allerschlimmste für

mich ist natürlich …, dass ich meine beidenMädchen nicht noch ein letztes Mal se-

hen konnte. Ich erinneremich daran, wie wir uns zusammen in ein Bett gekuschelt

haben. Ja, und denMoment, an demmein Bruder Bekir starb und wieder ins Leben

zurückgekehrt ist, habe ich vor Augen.Wenn ich mich so zurückerinnere, sind die-

se Verluste sehr große Verluste fürmich, für uns. FünfMenschen wurden auf einen

Schlag ermordet, an ein und demselben Tag. Wäre meine Frau Hatice nicht gewe-

sen, hätte sie nicht sofort meine Mutter geweckt und hätten beide am 29. Mai 1993

nicht sofort gehandelt,wärenwir alle verbrannt.Mit Ausnahmemeines Vaterswäre

unsere gesamte Familie mit einem Schlag erloschen. Mein Vater war arbeiten. Au-

ßer ihm waren wir in dieser Nacht neunzehn Personen in diesem Haus. Von neun-

zehnMenschen wäre nurmein Vater übriggeblieben. Es dauerte nur Sekunden, bis

die Flammen alles verschlangen. Es war binnen von Sekunden, dass ich nach un-

ten eilte und die Sicherungen abschaltete. Doch nach oben zurück konnte ich nicht

mehr, denn die Flammenwaren überall.Da unserHaus ein altes Fachwerkhauswar,

breiteten sich die Flammen über die Holztreppe sehr schnell aus. Ich habe von dem

Tod meiner Kinder erst am nächsten Morgen zwischen acht und neun Uhr erfah-

ren. Schon alleine der Gedanke daran ist sehr schlimm, aber man bekommt so eine

Art Vorahnung. Ich ahnte es. Denn ich hatte nicht gesehen, dass meine Töchter das
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Haus verließen. Ich dachte, dass sie bestimmt eine Rauchvergiftung erlitten haben

müssten. Ich glaube, sie sind gestorben, bevor die Flammen sie umzingelt haben.

Denn es brannte überall, die Flammenwaren überall. Daraus unversehrt herauszu-

kommen, wäre einWunder gewesen.

Ich empfand große Trauer wegen der Verstorbenen und Freude
für die Überlebenden – beides gleichzeitig

Birgül Demirtaş: Kâmil Ağabey, du hast am 29. Mai 1993 deine beiden Töchter verloren. Sie

waren noch klein und die einzigen Kinder von dir und Hatice Abla. Du hast zwei Schwestern,

Hatice und Gürsün und auch deine Nichte Gülüstan bei dem Brandanschlag verloren. Dein

Verlust ist sehr groß. Ağabey, der Brandanschlag war vor dreißig Jahren.Wie konntest du als

Vater und als älterer Bruder diese Verluste deiner bei dem Brandanschlag ums Leben gekom-

menen Kinder und Geschwister verarbeiten?Wenn du daran denkst, was fühlst du?

Kâmil Genç: Der Brandanschlag liegt nun dreißig Jahre zurück.Meine ältere Tochter

war damals neun und die jüngere vier Jahre alt. Jetzt wären sie vierunddreißig und

neununddreißig Jahre alt.Wären sie jetzt noch amLeben,dann hättenwir vielleicht

Enkelkinder. Es wäre alles anders. Wenn ich zurückblicke, träume ich von solchen

Szenen.Wir tragen so viel Schmerz und Verlust in uns.Meine Frau und ich denken

sowieso die ganze Zeit an sie.Wenn wir nicht an einem Tag über unsere verstorbe-

nen Kinder sprechen, dann tun wir es ganz bestimmt am nächsten Tag. Vor zwei

Tagen war der Geburtstag meiner Tochter Hülya. Wir erinnerten uns gemeinsam

an sie, wie sie damals gespielt hat, zur Schule gegangen ist oder wie sie gegessen

hat. Nachdem Bekir aus dem Fenster sprang, lief ich sofort zu ihm. Doch er zeigte

keinerlei Lebenszeichen. Daraufhin habe ich versucht, ihn mit einer Herzmassa-

ge wiederzubeleben, und er kam wieder zu sich. Meine Frau dachte schon, Bekir

sei gestorben. Meinen Bruder dort so liegen zu sehen, war für mich sehr schreck-

lich. In dem Moment dachte ich: »Mein Bruder lebt noch.« Doch sein ganzer Kör-

per war verbrannt und Bekir sah schrecklich aus. Dennoch empfand ich für diesen

einenMoment Freude.Meine anderen Geschwister,meine Nichte undmeine Töch-

ter konnten nicht gerettet werden. Ich dachte: »Zumindest hat es mein Bruder ge-

schafft.« Ich empfinde Trauer und Freude gleichzeitig. BekirsWohnung undmeine

liegen übereinander. Auch wenn wir uns nicht jeden Tag sehen, sehen wir uns doch

sehr oft. Bekir ist auch eines der am schwersten verletzten Opfer. Wenn ich nach

dreißig Jahren die Wunden meines Bruders sehe, denke ich als sein älterer Bruder

wieder an diese Nacht von 1993. Ich denke an das, was in dieser Nacht passiert ist,

wie er ohnmächtigwurde, starb undwieder erwachte. Eben diese Augenblicke habe

ich dann vor Augen. Doch manchmal sage ich mir: »Mein Bruder lebt!« Es ist Trau-

er und Freude gleichzeitig, die ich im selbenMoment empfinde. Ja, undmanchmal
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scherze ich mit Bekir rum und rufe ihm zu: »Meine Liebe!« So vergeht die Zeit …

Mittlerweile sind dreißig Jahre vergangen. Doch es geht ihm jetzt besser, Gott sei

Dank. Das beruhigt mich. Sonst wäre es nicht zu ertragen. Ich habe keinen ande-

ren Bruder. Er ist unser Jüngster, ich bin der Älteste und wir haben ein sehr inniges

Verhältnis.

Meine Frau Hatice kann diese Nacht nicht vergessen

Birgül Demirtaş: Wenn du zurück an den Brandanschlag vom 29. Mai 1993 denkst, wie hast

du deine Frau, Hatice Abla, heute in Erinnerung?

Kâmil Genç: Ich versuche, Hatice so gut ich kann seelisch zu unterstützen. Hatice

denkt natürlich immer an unsere beiden Töchter.Wenn ihre Gedanken wieder mal

bei unseren Mädchen sind, versuche ich, das Thema zu wechseln und sie abzulen-

ken. Ich frage zum Beispiel, ob es etwas zu erledigen gibt und wechsle das Thema.

Auch wenn es nichts zu tun gibt, erfinde ich irgendwelche Sachen. Wenn Hatice

sagt, das könne sie selbst erledigen, sage ich zu ihr: »Nein, ich muss mich auch be-

wegen, sonst nehme ich noch zu.« Aber was auch immer ich tue, sie denkt trotzdem

an unsere Mädchen. Manchmal denkt sie auch an die beste Freundin meiner ver-

storbenen älteren Tochter. Hülya und sie waren im selben Alter und ihr Name war

auchHülya.Siebesuchteuns sogar imJahr2021,zweiMonate,bevor sie starb.Meine

Tochter soll ihr, als sie noch klein waren, eine Puppe geschenkt haben und sie hätte

diese Puppe die ganzeZeit als Andenken aufbewahrt.Das hatte sie uns sogar erst ei-

nige Tage vor ihrem Tod erzählt. Ja, wir pflegten familiären Kontakt und schrieben

uns regelmäßig. Auch sie ist verstorben und hat uns verlassen. Beide Hülyas sind

fort und beide Hülyas sind wieder vereint.Wir haben zwei Hülyas und beide haben

wir verloren.Es trifftHatice sehr,weilwir sie genausogeliebthabenwieunsere eige-

ne Tochter. In der letzten Zeit grübelt Hatice nun auch darüber nach und bringt sich

um ihren Schlaf. Nachts kann sie ohnehin nicht schlafen. Ich versuche, sie ein we-

nig abzulenken,aber es gelingtmir nicht immer.Hatice kannerst einschlafen,wenn

sie die Uhrzeit des Brandanschlags überbrückt hat und ein oder zwei Stunden ver-

gangen sind. Sonst kann sie aus Angst, es könne etwas passieren, nicht einschlafen,

jedenfalls nicht tief und fest.
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Die Proteste und Demonstrationen haben wir aufgrund unserer Trauer
nicht wahrgenommen

Birgül Demirtaş: Ağabey, du hast eben von Protesten gesprochen. Nach dem Solinger Brand-

anschlag kam es zu Protesten undDemonstrationen. Konntest du diese in dieser schweren Zeit

überhaupt wahrnehmen?

Kâmil Genç: Von diesen Protesten habe ich lediglich nur gehört, selbst gesehen ha-

be ich sie nicht. Die Leute, die zur Beileidsbekundung kamen, berichteten uns da-

von. Man habe die Scheiben des Matratzenladens an der Kreuzung Schlagbaumer

Straße eingeschlagen, die Matratzen auf die Straße geschleppt und dort in Brand

gesetzt. Auch habe man Autoreifen in dieser Straße angezündet. Die Leute hätten

dort die Türen und Fenster der Geschäfte eingeschlagen. Es soll Demonstrationen

gegeben haben. Später erzählte man uns, dass türkische Rechte und Linke aufein-

anderprallten.Aber ichundmeineFamilie,wir haben inunserer schmerzhaftenZeit

nichts von dem gesehen. Ich kann nur erzählen, was mir erzählt wurde. Da wir das

Haus ohnehin nicht verlassen durften, haben wir von diesen Märschen und Pro-

testen nichts mitbekommen. Die Stadtverwaltung ließ uns damals nicht aus dem

Haus. Die Mitarbeiter der Stadt waren immer bei uns. Auch die Polizei war nach

dem Brandanschlag bei uns. Es war alles noch sehr frisch und Zivilpolizisten be-

wachten vorsichtshalber das Gebäude, in dem wir uns befanden. Mit der Absicht,

»die Familie Genç vor weiteren Schäden zu bewahren«, hatte uns die Stadtverwal-

tung unter Quarantäne gestellt. Aber ich denke, die Proteste hatten auch etwas mit

dem Anschlag inMölln zu tun.Nachdem auf die Familie Arslan inMölln ein Brand-

anschlag verübt wurde – das war sechs Monate vor dem Brandanschlag auf unser

Haus – und bei diesemBrandanschlag dreiMenschen ums Leben kamen und es von

derMöllner Bevölkerungnicht allzu viel Proteste gab, glaube ich,dass dieMenschen

wohl hier in Solingen ihre Stimme erheben wollten. Nun begriffen die deutsch-tür-

kischenMigranten,dass die Türkeistämmigen zurZielscheibe derAngriffewurden.

DiskriminierungundRassismus standenden inDeutschland lebendenTürkeistäm-

migen inzwischen bis zumHals. Ich glaube, nach demAnschlag auf unser Haus hat

sich das Bewusstsein entwickelt: »Dieses Schweigen muss ein Ende haben! Wenn

nicht wir unsere Stimme erheben, wird sich nichts ändern.«

Bekir kannte den Täter, der uns gegenüber wohnte, nur flüchtig

Kâmil Genç: Ichhatteden jungenTäter,derdenAnschlagaufunserHausverübteund

der inunsererStraßesogargegenüber vonunswohnte,einigeMaleaufdemWegzur

Schule gesehen. Mein Bruder Bekir soll ihn gekannt haben, aber sie redeten nicht

viel miteinander. Sie waren etwa gleich alt. Der junge Täter, der in unserer Straße
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wohnte,warmit den anderen drei Tätern befreundet. Sie trafen sich zusammen bei

»HakPao«,dieser extrem rechtenKampfsportschule. Siewaren dortMitglieder und

haben wohl untereinander solch eine Entscheidung getroffen. In dieser Sportschu-

le hat man die Täter wahrscheinlich einer Gehirnwäsche unterzogen. Wie man sie

manipuliert, wie man sie überredet und wasman ihnen erzählt hat, weiß ich nicht.

Erst viel später erfuhr ich, dass dieser Christian R., der uns gegenüber wohnte, ei-

ner von denjenigen war, die unser Haus in Brand gesetzt hatten. Er hat natürlich

den anderen Tätern erzählt, dass in seiner Straße das Haus einer türkischen Fami-

lie steht. Sie heckten einen Plan aus und dann verübten sie den Anschlag. Dass die

Täter die Kampfsportschule dieser Rechtsextremen besuchten, stellte sich während

des Prozesses heraus. Ich habe vor Gericht erfahren, dass Bernd Schmitt der Lei-

ter dieser Sportschule war und für den Verfassungsschutz arbeitete. Anschließend

stellte sich heraus, dass diese drei Täter dort Mitglied waren. Bernd Schmitt kam

drei- oder viermal zu Gerichtsverhandlungen. Da habe ich ihn gesehen und dann

auch nicht mehr. Die Täter sah ich sowieso zweimal die Woche vor Gericht. Sie sa-

ßen uns gegenüber.

Birgül Demirtaş: Ağabey, die Ehefrau von Bernd Schmitt soll seit 1995 am gleichen Arbeits-

platz gearbeitet haben wie du. Was hast du empfunden, als du erfahren hast, dass sie Bernd

Schmitts Ehefrau ist?

Kâmil Genç: Nachdem die Gerichtsverhandlungen im Oktober 1995 zu Ende waren,

fing ich wieder an zu arbeiten. Es waren vier oder fünf Monate vergangen. Mein

Schwager, Ahmet Duran, erzählte mir, dass die Frau von Bernd Schmitt in der Kan-

tine arbeitet. Sie soll ein Jahr vor mir angefangen haben. Ein paar Tage vergingen

und ich traf Bernd Schmitts Frau irgendwo im unteren Stockwerk. Ich habe sie kei-

nes Blickes gewürdigt. Es vergingen paar Monate und eines Tages wollte Schmitts

Fraumit mir reden. Ich sagte zu ihr auf Deutsch: »Lass mich in Ruhe. Ich will nicht

mit dir reden.« Ich wollte sie nicht mal sehen, geschweige denn mit ihr reden. Sie

sagte daraufhin auch gar nichts mehr. Sonst habe ich mit ihr auch keinen weiteren

Dialog geführt. Ich bin ihr zwar ab und zu begegnet, aber weder sie noch ich wech-

selten ein Wort. Ich hörte zwar, dass Bernd Schmitt verstorben sei. Bernd Schmitt

und seine Frau lebten zuvor zusammen.Wo seine Frau aber jetzt ist,weiß ich nicht.

Allerdings habe ich sie in der letzten Zeit wegen dieser Pandemie seit siebenMona-

ten nicht mehr gesehen. So habe ich diese Frau kennengelernt. Dass sie Schmitts

Ehefrau ist und mit mir am gleichen Arbeitsplatz arbeitet, hatte für mich nicht so

viel Bedeutung. Viel bedeutungsvoller war für mich ehrlich gesagt ihr Mann, der

Trainer in dieser Sportschulewar und dort die Täter unterrichtet hat. Schmitts Frau

interessiertmich nicht. Aber sie wusste durch die Presse sicherlich,wer ich bin. Zu-

mindest muss sie mich auf Bildern gesehen haben, weil wir damals oft in den Zei-

tungen waren.
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Die Gerichtsverhandlungen waren für uns die Hölle

Birgül Demirtaş: Ağabey, wenn du zurückblickst auf die Verhandlungen am Oberlandesge-

richt Düsseldorf, die im April 1994 begannen und an denen ihr zwei Tage in derWoche teilge-

nommen habt, wie sind deine Erinnerungen daran?

Kâmil Genç: Ja,wirwaren zwei Tage dieWoche inDüsseldorf vorGericht.Gegen sie-

ben Uhr morgens holte man uns von der Stadtverwaltung Solingen ab und brachte

uns, also meine Mutter, meinen Vater, mich, Hatice und Fadime mit dem Auto zur

Verhandlung. Bekir konnte an den Verhandlungen nicht teilnehmen, da er noch im

Krankenhaus lag. Bekir lag anderthalb Jahre im Krankenhaus, er war sehr schwer

verletzt. Man brachte uns mit einem großen Fahrzeug hin. Um nicht aufzufallen

und um einem eventuellen Angriff der Rechten vorzubeugen, fuhren sie uns jedes

Mal über eine andere Strecke. In den ersten Monaten ergriff die Stadtverwaltung

solche Maßnahmen. Mal fuhren sie über Langenfeld, mal über Solingen-Gräfrath

nach Düsseldorf. Ein paar Monate später nahmen sie den normalen Weg und wir

fuhren immer die gleiche Strecke zumGericht.Meine Familie und ich waren bei je-

derVerhandlungdabei, ohneAusnahme.UnsereAnwälte kamenunddie derGegen-

seite auch.Zuerst haben sie natürlichuns angehört unddanndieGegenseite.Zuerst

sagte meineMutter aus, dannmeine Frau Hatice. Anschließend habe ich ausgesagt

unddannwarenmeineGeschwister anderReihe, zuletztmeinVater.Nachunswur-

dendie engerenKreisederGegenseite befragt.DasGanzedauerte lange,anderthalb

Jahre. Unser Anwalt hat uns sehr geholfen. Er hat uns die ganze Zeit beruhigt und

sagte ständig: »Bleibt ruhig, bleibt ruhig. Solange Sie Ruhe bewahren, läuft alles zu

unseren Gunsten.« Das taten wir dann auch. Die schwierigste Zeit bei dieser Ver-

handlung war für mich, als meine Frau Hatice ihre Aussage machte. Sie war psy-

chisch am Ende. Ich ging zu ihr, um sie ein wenig zu beruhigen, stellte mich neben

sie und hielt ihre Hand. Ich sagte ihr die ganze Zeit: »Hatice, bitte beruhige dich.«

Nachmeiner Frau sagte ich aus.Währendmeiner Aussage blieb ich sehr ruhig,denn

icherinnertemichandieWorteunseresAnwalts.Er sagte,wennwirdieFassungver-

lieren, könne der Prozess möglicherweise nicht zu unseren Gunsten ausgehen. Die

Staatsanwälte bedrängten uns auch nicht sehr, denn unsere Aussagen waren nicht

widersprüchlich.Woran ich mich auch gut erinnere, ist das unangebrachte Verhal-

ten vom Vater des Täters, Dr. K. während der Gerichtsverhandlung uns gegenüber.

Wir saßen im Gerichtssaal den Tätern und ihren Familien gegenüber. Dr. K. ging

zu seinem Sohn, liebkoste und streichelte ihn. Das ist falsch. Wir würden so etwas

nicht machen. Denn dort auf der anderen Seite sitzt eine trauernde Familie. Wir

waren ohnehin schon alle am Boden zerstört, unsere Verluste waren noch frisch,

wir waren in Trauer und selbst fühlten wir uns auch halb tot während diesen Ver-

handlungen. Und dann geht dieser Mann noch zu seinem Kind und liebkost es vor

denAugen dieser trauernden Familie.Das ist vollkommenunakzeptabel und falsch.
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Es hat uns sehr verletzt. Ichweiß noch,wiemeineMutter sich zuWortmeldete und

sagte: »So etwas will ich hier nicht noch einmal sehen.« Der Richter sagte darauf-

hin zumVater des Täters: »Bitte,machen Sie das nicht noch einmal.« Die Eltern von

Felix K. glaubten bis zur Inhaftierung ihres Sohnes an seine Unschuld, bis zur letz-

ten Minute. Bis zur Bekanntgabe des Urteils waren seine Eltern davon überzeugt,

dass sie ihren Sohnwieder nachHausemitnehmen können. Es wartete sogar drau-

ßen ein Taxi auf sie. Sie wollten nach der Verhandlung gemeinsam in den Urlaub

fahren.Wir erfuhren erst später von demWagen, der draußen wartete.

Die Täter arbeiten nicht, um den Opfern kein Schmerzensgeld
zahlen zu müssen

Birgül Demirtaş: Nach dem Prozess wurden die vier Täter aus Solingen zuHaftstrafen verur-

teilt. Drei der Täter wurden nach dem Jugendgesetz zu zehn Jahren Haft und der 23-jährige

Tatverdächtige hingegen zu 15 Jahren verurteilt. Die Täter wurden wegen guter Führung vor-

zeitig aus der Haft entlassen. Glaubst du, dass mit diesen Strafen der Gerechtigkeit Genüge

getan hat, Ağabey?

Kâmil Genç: Diesen Tätern zehn bis fünfzehn Jahre zu geben, ist zu wenig. Meine

ganze Familie denkt so. Das Gericht sagte »lebenslänglich«. Für mich bedeutet »le-

benslänglich« lebenslänglich. Aber sie saßen ja keine zehn Jahre ab, sondern waren

nach sechs oder sieben Jahren später wieder auf freiem Fuß. Ehrlich gesagt, fand

ich die Strafen in dieser Hinsicht überhaupt nicht verhältnismäßig. Ich weiß nicht,

was sie gemacht haben, nachdem sie rauskamen. Eines weiß ich, nämlich, dass alle

vier Täter nicht arbeiten. Wenn sie arbeiten würden, müssten sie Schmerzensgeld

zahlen. Um das nicht zahlen zu müssen, arbeiten sie natürlich nicht. Würden sie

arbeiteten, müssten sie zuerst meinem Bruder Bekir Schmerzensgeld zahlen. Ich

glaube auchnicht,dass sie arbeitenwerden.BislanghatBekir vondiesen vier Tätern

keinen Cent Schmerzensgeld erhalten, weder Bekir, noch wir. Am Ende haben wir

doch auch zwei Kinder verloren. Lediglich der deutsche Staat leistet die Zahlung für

eine Opferentschädigung. Sonst kommt nichts.Würden sie jetzt arbeiten,müssten

sie zumindest Bekir entschädigen, denn er war am schwersten verletzt.Deshalb er-

gibt »lebenslänglich« fürmichmehr Sinn. Sie gehen für ein paar Jahre in den Knast

und kommen anschließendwieder einfach herausspaziert. Vielleichtmachen sie es

morgenwieder.Es passiert doch bereits.Wir hörendoch vonBrandanschlägen oder

rechtsextremistischen Angriffen an unterschiedlichen Orten wie zuletzt in Hanau.
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Birgül Demirtaş: Am 20. Oktober 2021 wurde auf das Haus von Frau Sibel4 in Solingen ein

Brandanschlag mit zwei Brandsätzen verübt. Die Medien nannten den Brandanschlag von

1993 auf euer Haus einen »Dumme-Jungen-Streich«. 2021 las ich in den Zeitungen, dass die

Staatsanwaltschaft denBrandanschlag diesmalmit den gleichenWorten, nämlich als »Dum-

me-Jungen-Streich« bewertete. Es wurde gesagt, dass die Kinder, die dasHaus in Brand steck-

ten, zwischen dreizehn und vierzehn Jahre alt waren. So wurde der Angriff in denMedien ver-

harmlost und bagatellisiert. Du undHatice Abla habt Frau Sibel besucht, um ihr beizustehen

undeuerMitgefühlauszudrücken.Wie siehstdueine solcheAussage einesStaatsanwalts,Ağa-

bey?

Kâmil Genç: Ja, meine Frau und ich haben Frau Sibel besucht. Ich hatte über die

sozialen Medien erfahren, dass Frau Sibels Haus in Brand gesteckt wurde und ich

überlegte, wie wir diese Familie erreichen könnten. Ihre Telefonnummer haben wir

über dich erhalten und so habenwir Frau Sibel einen Besuch abgestattet. Ich glaube

natürlichnicht,dass es sichumeinen »Dumme-Jungen-Streich«handelt.Bestimmt

gibt es jemanden, der die Kinder steuert. Ich denke nicht, dass Kinder im Alter von

dreizehn und vierzehn Jahren so etwas alleine schaffen können. Sie haben rassisti-

sche Anführer, die sie leiten, hundertprozentig. Ich bin mir sicher, dass sie zu den

Kindern sagen: »Mach es, du bist sowieso jung, du kommst nicht in denKnast.« Da-

hinter stecken definitiv größere Fische. Hinter allen vier Tätern, die unser Haus in

Brand gesteckt haben, stecken auch größere Fische. Zum Beispiel Bernd Schmitt.

Er wurde in die Brandstiftung unseres Hauses verwickelt, weil er die Nazis an sei-

ner extrem rechten Sportschule unterrichtete und er arbeitete für den deutschen

Verfassungsschutz.Und ich denke, hinter ihm stecken sogar noch größereHaie.Da

aber der Staat nicht wollte, dass dies aufgedeckt wird, blieb es dabei. In unserem

Fall hieß es, dass es neben vier Tätern sogar noch einen fünften gegeben habe. Da

man den fünften Täter jedoch nicht vollständig identifizieren konnte, konnte man

nichts tun. Bernd Schmitt kam vor Gericht und sagte aus. Die fünfte Person konnte

man jedoch nicht festnehmen, da die Beweise nicht ausreichendwaren.Diese fünf-

te Person bekam eine Vorladung zum Gericht. Er sagte auch aus, aber man konnte

ausMangel an Beweisen nichts tun.Diese vier hatman dann natürlich eingesperrt.

Markus G. war zwar die längste Zeit inhaftiert, ich erfuhr jedoch von unserem An-

walt, dassChristianR. eine längereHaftstrafe bekam,weil er sagte: »Wenn ich raus-

komme, brenn ich es wieder ab.« Deshalb bekam er noch ein paar Jahre zusätzlich.

4 Formelle türkische Anrede; erfolgt im Türkischenmit Vornamen und demnachgestellten Zu-

satz »Hanım« (Frau). Im Deutschen wird der Zusatz »Frau« dem Nachnamen vorangestellt.

Die Handlungen der Täter werden
als »Dumme-Jungen-Streich« abgetan!
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Der zweite Brandanschlag in Solingen vom 20. Oktober 2021
hat auch mich getroffen

Birgül Demirtaş: Nach 1993 hatten deutsch-türkeistämmige Migranten, die in Solingen leb-

ten, ständig Angst vor einerweiterenBrandstiftung. Ich zumBeispiel erlaubemeinenKindern

im Sommer immer noch nicht, die Fenster offen zu lassen, auch wenn es sehr heiß ist. Aus

Angst, jemand könnte einenMolotowcocktail hineinwerfen, sage ich immer: »Schließt abends

und nachts die Fenster.« Vielleicht schade ich ihrer Psyche, indem ich meine Kinder immer-

zu dazu auffordere, aber ich weiß keinen anderen Weg, um uns zu schützen. Ob das richtig

ist oder nicht, ist eine andere Sache. Doch solche Ängste sind immer präsent. Auch andere in

Solingen lebende Freunde oder Bekannte haben ähnlich Angst. Als wir achtundzwanzig Jahre

später von demBrandanschlag am20.Oktober 2021 in Solingen hörten, warenwir schockiert

und sehr ergriffen. Ağabey, wie hast du dich gefühlt, als du von diesem Brandanschlag gehört

hast?

Kâmil Genç: Ehrlich gesagt, als ich achtundzwanzig Jahre später von einem Brand-

anschlag in Solingen hörte, hat mich das auch sehr mitgenommen. Egal wer sie

sind, aus welchem Land sie kommen, es ist eine Familie in Solingen betroffen, egal

ob türkisch oder nicht. Tatsächlich gibt es bei uns in Solingen etwas mehr Nazis

undRechtsextreme.Ehrlich gesagt beunruhigtmichdieses Städtedreieck Solingen-

Wuppertal-Remscheid. Es muss zwar nicht in den nächsten Jahren sein, aber ich

denke, dass es eines Tageswieder passierenwird.Es ist ja auchwieder passiert.Na-

türlich bleibt die Angst, dass es jeden Moment zu einem weiteren Anschlag kom-

men könnte. Ich bete immer, dass es nicht passiert, aber ich habe immer noch diese

Angst, dieses Unbehagen in mir. Denn Nordrhein-Westfalen ist eine Hochburg der

Rechtsextremisten. In diesen drei Städten ist ihre Zahl sehr hoch.Obwohl es zurzeit

ruhig erscheint,habe ich immernochdasGefühl,dass es irgendwowieder zumAus-

bruchkommenwird.Wieduauchweißt,Birgül,hat der Stadtteil Solingen-Gräfrath

den niedrigsten Migrantenanteil. Die meisten dort lebenden Menschen sind Deut-

sche. Auch dieser extrem rechte Sportverein »Hak Pao«war in dieser Gegend.Wup-

pertal,RemscheidundSolingen sindkeine sicherenOrte.Egal,wasderOberbürger-

meister sagt, in Solingen gibt es vieleNazis.Es zeigt sich auch an denWahlen.Rund

umunserHausgibt esKameras.DieKamerasberuhigenunszwar einbisschen,aber

man weiß nie. Viele kennen unsere Familie. Du gehst spazieren, aber du hast keine

Garantie.Dukannst deinGegenübernicht einschätzen,dukannst nichtwissen,was

in ihm vorgeht. Dieser Rassismus und Rechtsextremismus werden nicht so einfach

aus Deutschland verschwinden, denn Deutschland hat seine Geschichte. Diese An-

griffe gehen weiter und ich glaube nicht, dass sie aufhören werden. Rassisten und

Rechtsextremisten werden nicht stillhalten.
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Dieser Vorfall ereignete sich in Solingen, aber am Gedenktag nehmen
nur wenige Solinger teil

Birgül Demirtaş: Was sollte deiner Meinung nach getan werden, um diese rassistischen und

extrem rechte Angriffe zu stoppen, Ağabey?

Kâmil Genç: Türkische Familien und sogar alle in Deutschland lebenden Migranten

müssen zusammenhalten. Diese Gleichgültigkeit wie »Ach, mir ist nichts passiert,

ich bin nicht betroffen« darf es nicht geben. Lass mich ein Beispiel geben. Zu den

jährlichen Gedenktagen kommen die Moschee-Imame und Leiter von anderen Or-

ganisationen. Es ist sehr selten, dass Familien teilnehmen und uns beistehen. Die

Teilnehmerzahl derBevölkerung ist gering.Sonst kommtniemandundgedenktmit

uns unserer Opfer. Tatsächlich verkündet der Imam jedes Jahr in derMoschee: »Am

29.5.um 16Uhr gedenkenwir beimaltenHausderOpfer und rezitieren aus demKo-

ran. Jeder ist eingeladen.« Von den Konsulaten zum Beispiel aus Düsseldorf, Köln,

Essen und Münster kommen fünf, sechs Autos angefahren. Die meisten der dort

Versammelten sind Mitarbeiter des Konsulats oder deren Freunde. Wir stehen so-

wieso jedes Jahr mit der ganzen Familie an der Stelle unseres alten Hauses, auf das

der Brandanschlag verübt wurde. Einige kommen von der Stadtverwaltung, zum

Beispiel der Oberbürgermeister, die Integrationsbeauftragte und einige städtische

Mitarbeiter. Es kommen ein paar unserer Freunde aus der Moschee. Die versam-

meltenMenschen an derUnterenWernerstraße sind Teilnehmer von außerhalb So-

lingens, überwiegend Türkeistämmige. Aus Solingen sind es etwa zehn oder fünf-

zehn Leute.Diese Veranstaltung findet in Solingen statt, aber aus Solingen nehmen

wenige teil. Diemeisten Teilnehmer der Gedenkfeier an derMildred-Scheel-Schule

sind Deutsche. Dort gibt es nur eine kleine türkeistämmige Gruppe. Der Oberbür-

germeister von Solingen, die Integrationsbeauftragte und einige städtische Mitar-

beiter nehmen daran teil, auch das Konsulat ist vertreten. Nur selten gibt es Teil-

nehmer aus deutschen politischen Parteien und Verbänden. Sonst ist da niemand.

Diemeisten davon sindmir vertraut, neue Gesichter sind nicht dabei. Ichmeine, so

etwas wie »Zusammenhalt« gibt es weder bei Deutschen noch bei Migranten. Die

Migranten denken: »Mir passiert so etwas nicht.«

Birgül Demirtaş: Ağabey, die Gedenkfeier vor eurem in Brand gesetzten Haus in der Unteren

Wernerstraße steht nicht im Veranstaltungskalender der Solinger Stadtverwaltung, aber die

Gedenkfeier der Mildred-Scheel-Schule schon. Ich fände es sehr gut, wenn beide Gedenkfeiern

im selben Veranstaltungskalender aufgeführt wären. Denn die meisten in Solingen lebenden

Deutschen wissen nicht, dass eine Trauerfeier in der Unteren Wernerstraße stattfindet. War-

um, glaubst du, steht eure Trauerfeier nicht in diesemKalender?
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Kâmil Genç: Ja, sie steht nicht drin.Denn die Stadt Solingen sagt: »Die Gedenkstätte

derStadt ist dieMildred-Scheel-Schule. IhrGedenkort ist das alteHaus,nämlichdie

UntereWernerstraße. Das war Ihr Haus, Sie können dort an demOrt des Brandan-

schlagesgedenken.Darannehmenwir auch teil,aberdamithabenwirnichts zu tun.

Das ist Ihre Gedenkstätte.« Undwir haben es so akzeptiert. Schließlich ist es unsere

Gedenkstätte, der Ort, an dem es passierte, dort, wo man fünf Menschen ermor-

det hat. Meine beiden Töchter, meine zwei Schwestern und meine Nichte starben

dort. Die Stadt sagt: »Ja, wir werden kommen und unsere Rede halten, wir werden

dort sein. Aber in unserem Programm führen wir die Mildred-Scheel-Schule auf.«

Die Stadtverwaltungmöchte sich und Solingen positiv präsentieren.UmAufregun-

gen zu vermeiden, und umdes guten Imageswillen soll demnach jeder seine eigene

Trauerfeier machen können.

Birgül Demirtaş: In Solingen findet jedes Jahr eine Gedenkfeier statt. Ağabey, welche Bedeu-

tung hat diese Gedenkfeier für dich?

Kâmil Genç: Die deutsche Bevölkerung Solingens versucht anzudeuten, dass diese

Gedenkveranstaltungen nicht mehr nötig seien. Doch wir entgegnen dem und sa-

gen: »Siemüssen es nichtmachen.Wir zwingen Sie nicht dazu.«Wir gehen dorthin

und werden beten. Wir wollen es. Ich gehe hin und spreche dort zumindest meine

Gebete. Beten kannst du überall, auchwährend des Namaz5. Aber dort zu beten,wo

dieses Ereignis stattfand, ist etwas anderes.Wir sollten wenigstens amOrt des Ge-

schehens etwas Zusammenhalt zeigen. Ob Türkeistämmige oder Migranten ande-

rer Nationalitäten, wir sollten dort wenigstens einmal im Jahr zusammenkommen.

Denn, Gott bewahre, ein Brandanschlag kann jeden treffen. Überhaupt sollten wir

von dort aus die Botschaft senden: »Wir sind nicht allein!« Das istmein eigentliches

Anliegen. Ich kann auch jetzt dorthin gehenundbeten,dafürmuss ich nicht auf den

Gedenktagwarten.Alleswas ichwill, in aller Bescheidenheit, ist einGebet für dieje-

nigen, die wir bei diesem extrem rechten und rassistischen Angriff verloren haben

und dass wir denDeutschen damit zeigen, dass wir in diesemMoment zusammen-

halten. Vielleicht können wir so die Rechtsgesinnten und Rassisten von Angriffen

abhalten.

5 Übersetzung (türkisch): täglich fünfmal zu verrichtendes Gebet der Muslim*innen


